
















































































































Phosphatführende Pegmatite des Oberpfalzer und BayerischcD Waldes. 579

ausgebildeten Krystalle mit teils matten, teils gestörten Flächen wurden
folgende Bestimmungen gemacht:

Kombination {IIO}, {010}, {OH}.
Phosphosiderit:

(110): (0'10) = ca. 61° 61°23'
(01l):(010)=ca.48 48 19

Die weitere Feststellung geschah mittels der optischen Eigenschaften des
Minerales, die früher schon ausführlich angegeben wurden. :Manche der
kleinen Warzen sind zonar aufgebaut und zeigen Streifen, die auch noch
im dünnen Splitter in der. Richtung der Faser (c) lebhaft mandelblütrot
und senkrecht dazu farblos sind.

Selten trifft man mit dem warzigen Phosphosiderit zusammen den
Strengit, dessen KrystäHchen schwer erkennbar sind, der aber unter dem
AIikroskop durch seine sehr bezeichnenden Eigenschaften sicher nachgewiesen
werden konnte. Besser erkennbar ist der Beraunit, der mit den beiden
anderen in faserigen bis blätterigen Aggregaten, die auch mit Kraurit ver­
wachsen sind, in den Pseudomorphosen vorkommt.

Neben diesen bereits bekannten Mineralien findet sich noch ein wachs­
gelbes, fettglänzendes Phosphat, das auf vielen Stücken aus der l\lünchner
Staatssammlung nachweisbar ist und früher offenbar nicht zu den Selten­
heiten am Hühnerkobel gehörte. In manchen Fällen ist es auch matt und
rostfarbig geworden. Merkwürdig ist es, daß dieses an manchen Stücken
ziemlich reichlich vorhandene Mineral, das durch seine lebhaft gelbe Farbe
sich stark von dem dunklen Kraurit abhebt, bisher nicht erwähnt wurde.
Es ist entweder in strahlig blätterigen Aggregaten mit dem Kraurit ver~

wachsen oder hat sich in kleinen Kryställchen von gypsähnlicher Form in
dessen Hohlräumen vielfach nehen wirrstrahligem Kakoxell abgeschieden.
Die Krystalle sind für Messungen zu klein, aber unter dem l'Iikroskop läßt
sich feststellen, daß sie krystallographisch sehr gut begrenzt sind. Neben­
stehende Skizze gibt ein Bild vom Aussehen dieser
meist ziemlich dünnen Blättchen, die nach der Tafel- Fig. 20.

fläche eine .sehr vollkommene Spaltbarkeit haben.
Sie sind, wie auch die eingezeichneten optischen Er­
scheinungen'beweisen, sicher monoklin, tafelig nach
der Symmetrieebene, mit schmalem Prisma und einem
sehr steilen Klinodoma, dessen Kante mit der Verti­
kalen einen Winkel von etwa 4~o bildet. Häufig
sind diese Tafeln mit Nadeln· von Kakoxen in der
Weise verwachsen, wie es die Skizze zeigt; dabei
treten die Unterschiede in den optischen Eigenschaften
sehr deutlich 'hervor: gegenüber der geringen Auslöschungsschiefe von ca. 8°
am Kakoxen ist die des neuen Minerales etwa 36° im spitzen 'Vinkel f1;
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auch der Pleochroismus ist viel kräftiger. Die Doppelbrechung ist mit
ca. 0,05 etwa eben so hoch wie bei jenem, dagegen scheint die Licht­
brechung etwas höher zu sein, und die Dispersion der optischen Axen ist
bei einem scheinbaren Axemvinkel von 1'10-,120° sehr schwach, so daß
auch in dünnen Spaltblättchen keine anomalen Interferenzfarben auftreten,
wie sie für die dünnen Kakoxennadeln so bezeichnend sind.

Das zpez. Gew. wurde zu 2,8'}"1- bestimmt.' Das neue Phosphat ist in
kaller Salzsäure und warmer Salpetersäure leicht mit gelber Farbe löslich.
Beim Glühen färbt es sich schwärzlich. Ausreichendes und einwandfreies
Material für eine quantitative Analyse zu beschaffen war wegen der innigen
Verwachsung mit Kraurit bzw. Kakoxen und der geringen Menge des vor­
handenen Minerales vorerst nicht möglich. Hingegen steht· zu erwarten,
daß bei einer \Viederaufnahme der Steinbrucharbeiten am Hühnerkobel das
auffällige und leicht erkennbare Mineral sicherlich in grüßerer Menge an­
fallen wird, so daß eventuell mit einer eingehenden chemischen Untersuchung
gerechnet werden kann. Vorerst mußte ich mich daher mit der quantita­
tiven Feststellung des Phosphorsäuregehalles, die 32,61 ,,; ergab und einer
qualitativen Analyse, die ich der Güte des Herrn Prof. Hemich in Erlangen
verdanke, begnügen. Dieselbe ergab neben Phosphorsäure als Hauptbestand­
teil Eisen und zwar ganz oder vorzugsweise in der Oxydform, weiterhin
in erheblich geringerer Menge Mangan und Kalk und in noch nachweis­
barer :Menge Thonerde und Magnesia. Krystallwasser scheint nicht vor­
handen zu sein, wohl aber reichlich hydratisch gebundenes 'Vasser, da
bei 105° nur ein kaum bestimmbarer Verlust eintrat, beim Glühen die
Substanz aber um 16,1 0 % abnahm. Das neue Mineral, das wegen
seiner gelben Farbe und den nahen Beziehungen in denen es otrenbal'
zum Kakoxen steht, Xanthoxen benannt werden soll, ist also haupt­
sächlich ein basisches Eisenoxydphosphat mit geringem Mangan- und Kalk­
gehalt.

.Schließlich sei noch einiger sulfidischer Erze gedacht, die sich hin
und wieder .im Pegmatit des Hühnerkobels finden und die schon von
\Vineberger 1) und GümbeJ2) erwähnt wurden. Am häufigsten tritt
derber Schwefelkies auf, zum Teil im Pegmatit zum Teil aber auch im
Triphylin selbst eingewachsen oder als feiner glänzender Belag auf dessen
Spaltrissen.

Arsenkies, der durch eine neuere Analyse von Thiel endgültig als
solcher bestimmt ist 3), fand sich früher in derben Butzen von zinnweißer
Farbe; Zinkblende in kleinen krystqIlinischen braunschwarzen Partien triffi

t) \Vi D e b erg er, Geognostische Beschreibung des bayer. Waldgebirges, 58.
2} Giimbel, Ostbayerisches Grenzgebirge, 325.

3J Groth's Zeitschr.f.KrystaIIogr. 23, 295.
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man heute noch hin und wieder im Pegmatit eingesprengt an. Früher
.gehü;ten mit Kies durchwachsene Blendebufzen nicht zu den Seltenheiten

und ist dieses gemeinsame Vorkommen ganz analog denjenigen bei Hngen­
dorf.

Ohne Zweifel ist das Auftreten von Phosphaten in den Pegmatiten des
Oberpfälzer und Bayerischen Waldes häufiger als man seither annahm und
man wird dabeI' zukünftig alle neuentstehenden Aufschlüsse auch auf diese
Mineralien untersuchen müssen. jUerkwürdigerweise wurde bis jetzt der
Triplit im Pegmatit des Hühnerkobels noch nicht beobachtet, obwohl die

ganze Mineralgesellschaft dieser Lagerstätte denselben auch dort vermuten
läßt. Wohl aber finden sich in der älteren Literatur bereits Angaben über
derartige Phosphatmineralien. So beschrieben 'Yineberger und GümbeP)
das Vorkommen von Zwieselit in einem Quarzbruche dicht am Orte

Zwiesel; der eine erwähnt als nähere Ortsangabe: >hinter dem sogenannten
Stadtlerhause c, der andere die >Birkhühe c. Der Steinbruch, der in den

50 er Jahren des. vorigen Jahrhunderts im Betrieb war, ist längst verschüttet.
Mittels des Ortsplanes jedoch gelang es' festzustellen, daß beide Angaben
die gleiche FundsteIle und zwar die Stelle direkt hinter dem neuerbauten
Zwieseler Lehrlingsheim betreffen, wo ein anstehender Pegmatitfelsen den
Gang heute noch kennzeichnet.

Späterhin hat GümbeJ2) unrern.,bei Düfering, südwestlich von Wald­
müncben im oberpfälzer Walde, in einen an Mineralien sebr reichen Peg­
matitgang gleichfalls den Zwieselit aufgefunden. Auch bier habe ich mich
bemüht, die FundsteIle ausfindig zu machen; es ist dies der am Feldwege
zwischen der AlmosmüWe und dem Örtchen Döfering liegende und unter
der Flurbezeichnung >Stelzenbierlc gehende Steinbruch, der leider so ver­
fallen ist, daß Material nicht mehr auffindbar war. Dagegen stellte mir in
liebenswürdigster und dankenswerter Weise Herr Oberbergrat Dr. Reis aus
der geognostischen Sammlung des hiesigen kgI. Oberbergamtes das Original­
material vom Zwieseler und Döferinger Bruche zum Vergleich zur Ver­
fügung und es konnte festgestellt werden, daß der Zwieselit von beiden
Fundorten äußerlich dem oberflächlich etwas zersetzten Triplit von \Vil­
denau-Plüßberg zum Verwechseln ähnlich ist In den frischen fett­
glänzenden, kastanienbraunen Partien, die an beiden Vorkommen noch
häufig zu beobachten sind, erweist er sich als zweiaxig und optisch
sowohl wie chemisch als vollständig identisch mit dem Triplit anderer
Fundorte. Schon Kenngott und Gümbel haben auf diese Ähnlichkeit
hingewiesen und es ist daher notwendig, die Bezeichnungen ,Zwieselitc

4) Wineberger, Gümbel, wie oben S.51, 52 u.35!4.
2} Gümbel, Ostbayer. Grenzgebirge, 3i4.
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und »Eisenapatitc: als überflüssig fallen zu Jassen, da der Name Triplit
der ältere ist.

Auch auf der böhmischen Seite des Gebirges ist das Vorkommen von
Triplit bekannt. Dem altbekannten Schlaggenwalder Vorkommen wurde
in neuerer Zeit von Lazarevic ein solches im Pegmatit von Künigswart
bei ~Iarienb'ad beigefügt1).

Der große Mineralreichtum der Pegmatite tritt auch in den hier be­
schriebenen Vorkommnissen des Oberpfälzer und des Bayerischen
\Valdes deutlich hervor. Eine genaue Betrachtung der Erscheinungen zeigt
indeß, daß gerade in diesen Gebieten ziemlich eigenartige Verhältnisse vor­
liegen. Vor allem fehlen die sonst so gewöhnlichen prachtvollen Drusen
glänzender Krystalle von Feldspat, Quarz, Turmalin usw., wie sie z. B.
die Pegmatite des Fichtelgebirges auszeichnen, so gut wie ganz.. Diese be­
merkenswerte Erscheinung steht, wie schon E. 'Veinschenk 2) ausführlicher
begründete, im Zusammenhang mit dem geologischen Auftreten der Peg­
matite, die nur dann reich an den prächtigen Krystalldrusen sind, wenn
sie im Granit selbst vorkommen. Die 'Pegmatite des Oberpfälzer und Baye­
rischen 'Valdes dagegen erscheinen fast ausnahmslos in den injizierten
Schiefern und zeigen daher eine ursprünglich drusige Beschaffenheit nur
in recht geringem Maße.

Der normale Typus der Pegmatite in injizierten Schiefern er­
scheint in den in Betracht kommenden Gebieten in zahlreichen längst be­
kannten Vorkommnissen, wie am Ilürlberg bei Lam, bei Kötzting, an der
Frath und Blütz, sowie vom Silberberg bei Bodenmais, im Bärenloch am
Arber, bei Herzogau bei Waldmünchen, Unterkatzbach bei 'Villhof, um
Dillenberg bei Waldsassen , an der Sägmühle bei Tirschenreuth u. v. a. O..
Das sind insgesamt Vorkommnisse, welche bei nur wenig drusiger Be­
schaffenheit neben dem Grundstock der pegmatitischen Zusammensetzung,
dem Feldspat, Quarz, Muskovit und Turmalin zumeist noch aus dem
Nebengesleine herausgelöste Bestandteile in größerer Menge enthalten, unter
denen neben manganhaltigem Kalkgranat vor allem Andalusit und
Kordierit, bald frisch, bald in dichte Glimmeraggregate umgewandelt,
hervortreten, ferner reichlich Biotit, seltener auch Staurolith und Silli­
manit vorhanden sind. Von diesen unterscheiden sich die hier beschrie­
benen Vorkommnisse durch ihren hohen Gehalt an Phosphaten,
welche zwar auch in den normalen Pegmatiten keineswegs fehlen 1 hier

"} Lazarevic, Zentralblatt f. ~Iiner. u. GeoI. "910, 385.
2) E. Wei nscbenk, Bodenmais-Passau. II. AuD. München f914, 40.
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aber in einer ~Iannigfaltigkeit und Reichhaltigkeit auftreten, daß einzelne
der betrachteten Vorkommen nicht nur ungemein reiche MineralfundsteIlen
sind, sondern selbst die Möglichkeit einer technischen Gewinnung der Phos­
phate bieten. Bildungen, wie die hier beschriebenen, sind zwar schon von
verschiedenen Orten bekannt geworden; der auffallende Charakter dieser
) Ph0 sPhatpegm at ite c gegenüber den normalen Granitpegmatiten wurde
indeß noch niemals mit genügender Schärfe betont, sodaß hier etwas näher
auf diese Verhältnisse eingegangen werden muß.

In den normalen Granitpegmatiten ist von Phosphaten nur der Apatit
weiter verbreitet, kaum je aber in einiger Menge vorhanden; neben ihm
tritn man andere Phosphate nur ganz ausnahmsweise als mineralogische
Seltenheiten. In den Phosphatpegmatiten dagegen werden Mangan- und
Eisenoxydulphosphate zu' herrschenden Gesteinsbestandteilen, ausnahms-

. weise tritt auch ein manganhaltiger Fluorapatit an deren SteHe. Die
normalen, ursprünglichen Phosphate dieser Pegmatite sind neben letzterem
Triplit,Triphylin und Triploidit, Mineralien die in der Hauptsache
nur aus den wenig zahlreichen Vorkommnissen von Phosphatpegmatiten
bekannt gewol'den sind, in diesen aber stellenweise in gewaltiger Menge
und in riesigen Individuen vorkommen.

Den Charakter der Phosphatpegmatite zeigen außer den hier beschrie­
benen einige Vorkommnisse aus der Umgebung von Limoges, sowie die
Pegmatitbrüche von Chanteloube, Alluaud, Hureaux usw., die als
Fundorte manganhaltiger Phosphate und anderer LUineralien bekannt sind,
ferner die diesen sehr ähnlichen, noch mineralreicheren Bildungen bei
Branchville, Fairfield Cty. in Connecticut und einige andere von geringerer
mineralogischer Bedeutung.

Alle diese Lagerstätten haben mit den hier beschriebenen Vorkomm­
nissen des Oberpfälzer und Bayerischen Waldes nicht nur den hohen Ge­
halt an Phosphaten gemeinsam, sondern sie zeigen daneben noch weitere
übereinstimmende Grundzüge, welche als charakteristische Eigenschaften
dieser eigenartigen Gruppe von Minerallagerstätten erscheinen. Das ist
einesteils das sowohl bei Limoges, als bei Branchville und im Ober­
pfälzer und Bayerischen Wald gleichbleibende Auftreten nicht unbe­
deutender Mengen bestimmter Mineralien mit sonst seltenen Elementen,
von denen der Beryll, der Niobit und der Uranglimmer allen diesen
Lagerstätten gemeinsam sind, anderenteils die durch die leichte Zersetzlich­
keit der in großer Menge auftretenden Manganeisenphosphate bedingte
Mannigfaltigkeit sekundärer Phosphate, welche vor allem diese Lager­
stätten ganz außerordentlich mineralreich machen. Diese letzteren trifft
man im. Gegensatz zu den ursprünglichen Bestandteilen der Pegmatite,
die sich fast stets durch schlechte Krystallentwicklung charakterisieren,
stellenweise in prachtvollen Krystalldrusen, da •sie als ·Auskleidung
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sekundiirer Hohlriiume auftreten, welche durch die Auflüsung der ur­
sprünglichen l\Ianganeisenphosphate entstanden sind. Die oft sehr
deutlich drusige Entwicklung dieser Pegmatite ist also ebenso wie
die prächtige KrystaIIentwicklung auf den Drusen eine sekundäre
Erscheinung, welche durch die Zersetzung der Gesteine hervor­
gebracht ist.

Die Phosphatpegmatite zeigen den normalen Grundstock der Granit­
pegmatite mit Quarz, Orthoklas und Albit, von denen bald der eine,
huld der andere den herrschenden Bestandteil bildet; bei Pleystein gehen
sie stellenweise in ganz feldspat freie Quarzmassen über. Dazu kommen
fast überall Muskovit und Biotit in sehr wechselnder Menge, während
Turmalin nur ausnahmsweise etwas reichlicher auftritt und Topas über­
haupt nicht beobachtet ist. Stellenweise kommen dazu noch die aus dem
Nebengestein ausgelaugten Gemengteile , welche aber eine grüßere Rolle
nur in den Vorkommnissen von Marchaney bei Tirschenreuth spielen,
das überhaupt mehr ein Zwischenglied zwischen den Phosphatpegmatiten
und den an Kontaktmineralien reichen sonstigen Pegmatiten darstellt und
sich auch durch seinen Reichtum an Turmalin von den gewöhnlichen
})hosphatpegmatiten unterscheidet. Eine ähnliche Zwischenstellung nehmen
die Pegmatite von Düfering bei Waldmünchen, wo neben Triplit reichlich
Andalusit sich findet, und vom alten Zwieseler Quarzbruch an der Birk­
hühe ein, wo neben Turmalin als Phosphat ebenfalls wieder Triplit
auftritt.

Zu diesem Grundstock treten als wichtige Bestandteile die Phos­
phate, von welchen Triplit und Tripbylin, bzw. Lithiophylit oder
Natrophylit, ferner Triploidit und ausnahmsweise auch ein Fluor­
manganapatit durch ihre ganze Ausbildung sicher als primäre Pegmatit­
mineralien zu erkennen sind. Sie erscheinen in schlecht ausgebildeten, oft
sebr großen Krystallen eingewachsen in dem Gemenge von Quarz und
Feldspat und baben namentlich gegenüber vom Quarz recht deuUiche, meist
aber wenig vollkommene Formen, die man besonders dort studieren kann,
wo diese Phosphate später ",ieder ausgelaugt wurden und im Quarz ihre
Abdrücke hinterlassen haben. Von sonstigen, in allen Lagerstätten dieser
Pegmatite gleichmäßig und zum Teil auch in ungewöhnlich großer Menge
vorhandenen ursprünglichen Gemengteilen sind ferner Beryll und Niobit
zu erwähnen, die sich ebenfalls in wenig vollkommenen aber zum Teil
sehr großen Krystallen eingewachsen in den übrigen ursprünglichen Mine­
ralien der Gesteine finden.

Der Mineralreichtum und besonders die Schönheit ihrer krystallo­
graphischen Enh\.icklung ist bei diesen Bildungen aber in der Hauptsache
eine Folge sekundärer Auslaugungs- und Umlagerungsprozesse t welche
vor allem die leicht zersetzlichen lUanganeisenphosphate betroffen haben,
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bei deren Zerstörung zahlreiche Mineralien umgebildet wurden, welche im
Gegensatz zu den wasserfreien primären Bestandteilen fast ingg-csllml
wasserhaltigsind. Die Prozesse der Auslaugung und Umlagerung der
Manganeisenphosphate dieser Pegmatite kann nur als das Ergebnis ther­
maler Prozesse angesehen werden, da die neugebildeten , wllsserhaltigen
Phosphate hin und wieder von noch jüngeren Zeolithbildungen umhüllt
werden. Wo die vadosen 'Wässer von obenher eingedrungen sind, ist die
Umbildung stets ganz anders ausgefallen: An Stelle der prächtigen Drusen
jüngerer Phosphate treten amorphe, schwarze, rostgelbe his brannrote
Massen, welche aus Mangansuperoxyd- und Eisenoxydhydraten nebst Phos­
phorsäure bestehen. Bemerkenswert ist ferner, daß Arsc n ia tc vüllig
fehlen, obwohl Arsenkies oder arsenhalliger Schwefelkies hin und wieder
als primäre Mineralien auftreten.

Die sekundären Phosphate, welche teils kompakte Pseudo­
morphosen nach den ursprünglichen bilden, weitaus häufiger aber nls
drusige Überzüge aus den durch Auslaugung der letzteren entstandenen
Hohlräumen ferner auf jüngeren Klüften der Gesteine auftreten, sind im
Oberpfälzer und Bayerischen Walde weitaus vorherrschend wusserhaltigc,
manganfreie Eisenoxyd-oder Eisenoxydulphosphate, von welchen Kra urit,
Beraunit, Strengit, Phosphosiderit, Kakoxen, sowie Vivianit he­
sonders reichlich sind; daneben trifft man in demselben Gebiet eine
,Reihe manganhaltiger Phosphate, welche neben Eisen noch ziem-
liche Mengen alkalischer Erden enthalten, wie Fairfieldit, Phos­
phophyllit, Phosphoferrit, Xanthoxen und Kreuzbergit,
selten auch die Manganeisenoxydphosphate der IIelerosit-Purpurit­
reihe und endlich in untergeordneter Menge sekundären, manganfreien
Apatit..

In den übrigen Vorkommnissen der Phosphatpegmatite sind dagegen
Manganoxydul- und Manganoxyd enthaltende Phosphate in recht mannig­
facher 'Ausbildung vorhanden, weIche im Oberpfälzer und Bayerischen
Wald fast ganz fehlen, hierher gehören die oxydulhalligen Eosphorit,
Dickinsonit, Fillowit, Reddingit und Hureaulit, ferner der oxyd­
haltige Alluaudit, welche von Branchville oder Limoges bekannt
geworden sind, wo dagegen die reinen Eisenphosphate mehr zurück­
treten. Endlich ist unter den sekundären Phospaten aller Vorkommnisse
dieser Pegmatite der DrangI immer zu erwähnen, welcher überall eine
der allerjüngsten Bildungen ist und dessen Gegenwart umso aufffilliger er­
scheint 7 als primäre Uranmine~alien in diesen Lagerstätten nicht bekannt
geworden sind. .

Als jüngste Bildungen triffi man über den Phosphaten hin und wieder

Zeolithe als dI1LSige Überzüge, die in der Oberp(alz allerdings nur in
sehr geringer Menge beobachtet wurden, bei Branchville a.ber reich-
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lieher und in mannigfaltigeren Arten auftretcn~ ferner kaolinisehe oder
tonige Massen und endlich Quarz, der in diesen jüngsten Bildungen stets
als Sternquarz entwickelt ist.

Die gesamten Erscheinungen, welche die Phosphatpegmatite dar­
bieten, zeigen also gegenüber den gewöhnlichen Granitpegmatiten viel Ab­
weichendes; besonders ist neben dem reichen Vorkommen der Jfanganeisen­
phosphate die außerordentlich großartige Entwicklung der Bildungen der
thermalen Periode von hohem wissenschaftlichen Interesse.

:München,f 91-i-f 919.




